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Auszug aus einer Predigt

Uber Jeſ. z, 10
Prediget von den Gerechten, daß ſie es

gut haben.

Einleitung.
e Beſchreibung, die uns der Pro
phet im TextKapitel von dem da
maligen Zuſtande des judiſchen
WVolks und der Einwohner Jeruſa

lems machet, iſt eine der ruhrendſten und trau
rigſten. Aller Vorrath des Brots und aller
Worrath des Waſſers war ihnen genommen.
Es fehlete ihnen an allen Nothwendigkeiten,
die einen Staat bluhend und ein Volk glucklich
machen konnen. Es ſehlte ihnen an Starken
und. Kriegsleuten, an Richtern, an Prophe
ten, Wahrſagern und Aelteſten; an Haupt
leuten uber funfzig, und an ehrlichen Leuten,
an Rahten und weiſen Werkleuten und an klu
gen Rednern. Alle dieſe Stuzzen der Wohl
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4 YPo. Srfart ner merſchlichen Geſtllſchaft ſehlten ihnen.

Dns Laſter und die Ungerechtigkeit, die Ruch
loſigkeit und Verdorbenheit der Sitten wurde
unter ihnen innner allgemeiner; imd was konte
man demnach daher anders erwarten als die

auſſerſte Noth und Elend? Alles dieſes Un
gluck hatten ſie ſich durch ihre beharrliche Un—
busfertigkeit zugezogen; denn hiedurch wurde
der hochſte Richter der Welt gereizt, ſeine em
pfindlichſten Strafgerichte uber ſie losbrechen
zu laſſen. Jeruſalem fallet dahin, ſagt der
Prophet vers 8. 9. und Juda liegt da: Weil
ihre Zunge und ihr Thun wider den' HErrn
iſt c. Allein ſo gros auch die  herdbrbeüheit
unter dem judiſchen Volk und die daraus ent—
ſtehende Noth und Elend war, ſo war doch
dieſelbe nicht ſo allgemein, daß nicht hie und
da voch einige davon hatten  ausgeſchloſſen wen
den ſollen. Der. Prophet behauptet vielmehr,
daß bei allem Werderben und Elende des judi
ſchen Wolks doch noch verſchiedene es gut ha
ben wurden, und daß der Herr en gerechtes
Gericht halten und einem!jeden verelten wer:
de, wie.er es verdiene; und erlrufet daher das
Wehe uber die. Gottloſen ausn die in ihrer
Bosheit verharren, und preiſet hingegen die
Gerechten ſeelig, die die Fruchte ihrer Werke
eſſen werden. Und was yeint das anders, als
daß der Merr in ſeinem groſten Zorn und in
ſeinen ſchrocklichſten Strafgerichten: zwiſchen
dem. Frommen und Goöttloſen einen Unterſchied
zu machen wiſſe, und jenen vor dieſem erhal

ten



S )ho 5ten konne, ja daß der Zuſtand eines Frommen
und Gerechten auch alsdenn, wenn die Noth—
und das Elend in einem Lande ſchon allgemein
geworden iſt, doch noch viele Vorzuge habe:
und hochſt gluckſeelig zu preiſen ſei, und dieſe
Woarheit es, die wir nach Anleitung unſerer
Textesworte etwas weiter ausfuhren wollen.
Laſſet uns“

I. ſehen, welche die Gerechten ſind,
und laſſet uns

II. erwagen, was das eigentlich,
heiſſe: ſie werden es gut haben.

EElrſter Theil.
gMan ſolte kaum glauben, daß es nohtig ſei
v weitlauftig zu unterſuchen, was der Pro
phet in unſerm Text eigentlich durch die From
men oder Gerechten verſtehe. Ein jeder halt
dieſe Unterſuchung fur ſehr leicht, und ein jeder
bildet ſich ein; hievon richtige Begriffe zu ha
ben. Wenn man ſaber: die Menſchen, ſo wie
fie wirklich ſind, etwas genauer kennt, ſo wird
man finden, daß auch /hierin bei ihnen ſehr viel
Selbſtbetrug anzutreffen ſei. Wie viele hal—
ten ſich fur Weiſe, obgleich ſie noch zur Zahl
der Thoren gehoren, und wie viele halten ſich
fur Gerechte, vbgleich ſite noch auf den We
gen der. Ungerechtigkeit einher gehen? Am ala
lermeiſten aber geſchiehet dieſes zu ſolchen Zeiten/
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6 S )Oo( Swenn ein Land, oder ein Volk, unter ſchweren
Strafgerichten ſeufzet. Niemand will alsdenn
die Schuld tragen; ein jeder rechnet ſich zu
denen Heiligen und Herrlichen der Erden, an
welchen der Herr allen ſeinen Wohlgefallen hat;
ein jeder waſchet, wie dort Pilatus, ſeine Hande
vor dem Volk, und ſpricht: ich bin unſchuldig
an dem Verderben und Elende ſo vieler mei—
ner Nebenmenſchen; und ein jeder glaubt, in
dieſem oder jenem herrſchenden Laſter, davon
er ſelber frei zu ſein ſich einbildet, und welches
er bei ſo vielen ſeiner Mitburger ſcharfſichtig
entdeckt, die Quelle alles Unglucks und Jam
mers gefunden zu haben. Es mutß uns
demnach unendlich viel daran gelegen ſein, uns

hierin fur allen Selbſtbetrug zu huten; und es
muß uns nicht uberftußig ſcheinen, genau zu
prufen, welche eigentlich diejenigen ſind, die
man zu den Frommen und Gerechten eines
Landes rechnen kan. Wenn der Prophet in
unſerm Teyt von Gerechten redet, ſo verſteht
or dadurch nicht ſolche, die vollkommen heilig
und gerecht, und von allen Vergehungen, Feh
lern und Schwachheiten ganz frei und rein ſind;
denn wo wurden dieſe anzutreffen ſein, und
wo iſt der Gerechte, der auf Erden lebt, und
nicht ſundiget? Sondern er verſtehet dadurch
uberhaupt ſolche Menſchen, die ſich mit allem
Ernſt eines heiligen Lebens befleißigen; die den
Herrn ihren GOtt von ganzem Herzen lie
ben und fuchten; die in keiner Sunde willi
gen, und keinem einzigen ſeiner Gebote mit

Wor—



S )o S 7WVorſaz zuwiderhandeln; die den Pflichten ge
gen ihren Nachſten und ſich ſelbſt aufs mog
lichſte nachzuleben ſuchen; und die ſich bei al—
len ihren Handlungen der Aufrichtigkeit und
Redlichkeit des Herzens aufs angelegentlichſte
befleißigen.
Zuforderſt derjenige iſt gerecht, der GOtt
von ganzem Herzen furchtet und ehret; der ſich
befleißigt, den allgemeinen Schopfer und Va
ter der Menſchen recht kennen zu lernen, ihn
als das hochſte Gut herzlich zu lieben, ihn uber
alles unendlich hochzuſchatzen und von ihm al—

les Gute zu erwarten; der ſich bemuht in der
Allgegenwart eines ſo heiligen GOttes in un
auf horlicher Ehrfurcht zu wandeln, alles Boſe,
alle Laſter und Ungerechtigkeiten mit einem un
verſohnlichen Haß zu verabſcheuen, und von
ihm nie anders als mit der allertiefſten Ehrer
bietung zu reden; der es tur ſeine Pflicht halt,
den heiligen Worten und Verheiſſungen GOt
tes mit kindlichem Wertrauen anzuhangen, ſich

ſeinem Willen und Verhangniſſen in Demuth
zu unterwerfen, und ſeinen weiſen Geſetzen
und Verordnungen den willigſten Gehorſam zu
leiſten; der bereit iſt, nicht mit Furcht und Zit
tern ſondern mit Freudigkeit zu GOtt zu na—
hen, ihm als ſeinem allergutigſten Vater ſeine
Noth und das Anliegen ſeines Herzens zu er
ofnen, ſeinen Beyſtand anzuflehen, ſich auf
ſeine Hulfe zu verlaſſen, und ihn fur alle ihm
erwieſene unzahlige und unverdiente Wohltha
ten demuthigſt zu danken; und der ſich ange
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8 S JoO(legen ſein laßt, die innern Empfindungen ſeine r

Ehrerbietung gegen das allerhochſte Weſen, die
von einem allwiſſenden GOtt erkannt werden,
auch vor andern Menſchen zu offenbaren; ſein
Licht leuchten zu laſſen vor den Leuten, damit
ſie ſeine gute Werke ſehen und ſeinen Vater im

Himmel preiſen; und ein Vergnugen daran
zu finden, wenn er in der Gemeinſchaft anderer
die Vollkommenheiten ſeines Schopfers be
wundern, ſeinen Willen anhoren, ſein Wort
betrachten und ſich mit andern zum Lobe GOt
tes und zur Verherrlichung ſeines Namens er
muntern kan. *8

Hiernachſt derjenige iſt gerecht, der ſich
der Liebe und Gerechtigkeit gegen  ſeinen Nach
ſten befleißigt. Die beſte Gemuthsfaſſung und
Geſinnung gegen GOtt iſt ſo lange noch hochſt
fehlerhaft und unvollkommen, ſo lange ſie nicht
mit einer aufrichtigen Neigung gegen unſre

Bruder und mit einem redlichen Eifer fur ihs
wahres Beſte verbunden iſt; und der Ap. Jo
hannes hat daher ganz recht, wenn er von der
genaueſten Verbindung dieſer Pflichten ſaget:
wir wiſſen, daß der, der GOtt liebet, auch ſei
nen Bruder liebe. Dieſe Liebe beſteht aber
nicht in einer bloſſen Bereitwilligkeit die Wohl
fart unſers Nachſten zu befordern und ſeinen
Zuſtand vollkommener zu machen, ſondern ſie
muß ſich auch in allen unſern Handlungen und
Verhaltniſſen gegen denſelben offenbaren und
chatig erweiſen; und hier dient uns die Vor
ſchrift unſers Hellandes zur vollkommenſten

Rege



S )Oo( 9Regel und Richtſchnur unſers Verhaltens:
was ihr wollt, das euch die Leute thun
dllen, das thut ihr ihnen auch; verlangen
ind wunſchen wir, daß man mit uns gerecht
ind billig, gutig und barmherzig, liebreich und
erſohnlich umgehen ſolle, ſo muſſen auch wir
Gerechtigkeit und Billigkeit, Gute und Mit—
eiden, Freundlichkeit und Sanftmuth gegen
indere beweiſen und ausuben.

Ferner, derjenige iſt gerecht, der auch die
pflichten gegen ſich ſelbſt nicht aus den Augen
etzt. Die Gerechtigkeit des Lebens verpflich
et ihn ſein Herz und ſeinen Wandel von allen
öſen Luſten und Qerken zu reinigen, alle un
naßige und unordentliche Begierden aus ſeinem
Herzen zu verbannen, und ſich fur alle Befie
kung der Laſter ſorgfaltigſt zu huten. Sie
erpflchtet ihn, die Krafte und Fahigkeiten ſei
ier Seele beſtandig zu erweitern, in der Er—
entnis Gottes und der Warheiten ſeines Heils
eſtandig zu wachſen und zuzunehmen, und ſich
er wahren Ruhe, und Zufriedenheit des Ge
nuths auf das angelegentlichſte zu befleißigen;
md ſie lehrt ihn, daß ſein Leib ein Tempel des
eiligen Geiſtes ſei, den er auf das ſorafaltigſte
u bewahren, und durch Zucht und Maßigkeit,
urch Keuſchheit und Nuchternheit zu erhalten
erbunden iſt.

Endlich, derjenige iſt gerecht, deſſen Fleis
arder Tugend und Gottſeeligkeit aus einem
edlichen und aufrichtigen Herzen herruhrt und
arin gegrundet iſt. Derzenige iſt aufrichtig

X8 gottes



10 S )o( egottesfurchtig, der bei allen ſeinen Handlun
gen und Unternehmungen die reinſten und lau
terſten Abſichten hat, die Ehre ſeines groſſen
GOttes und die Wohlfart ſeines Nachſten
und ſeiner ſelbſt zu befordern; deſſen Herz mit
einer brunſtigen Liebe ſeines Schopfers, mit ei
ner kindlichen Furcht und Gehorſam gegen
GOtt, und mit einem feſten Vertrauen auf
denſelben angefullet; und deſſen Wandel ein
zig und allein nach dem unveranderlichen Wil
len und nachahmungswurdigſten Wollkommen
heiten GOttes eingerichtet iſt. Und derjenige
iſt aufrichtig gerecht, bei welchem Mund und
Herz, Worte und Gedanken, Gebehrden und
Neigungen, und das ganze auſſere Betragen
mit dem Jnnerſten des Herzens vollkommen
ubereinſtimmen; der ohne Wandel einher ge
het und recht thut, der die Warheit redet von
Herzen, der mit ſeiner Zunge nicht verlaumdet,
und ſeinem Nachſten kein arges thut, und ſeinen
Nachſten nicht ſchmahet. Dies iſt das lie
benswurdige Bild eines Gerechten; und
wie ſehr ſolte uns daſſelbe reizen, in der Zahl
derſelben erfunden zu werden; insbeſondre
wenn wir bedenken, daß ſie es zu allen Zei
ten, und auch in der groſten Noth, recht gut.
haben werden; und dies iſt unſer

Zweiter Theil.
Syrr Prophet ſagt in unſern Teyt: prediger

von den Gerechten, daß ſie es gut
haben. Dieſe Worte muſſen nicht ſo ver—

ſtanden



S )O( 11ſtanden werden, als ob darin den Frommen
und Gerechten alle Vortheile und Gluckſeelig
keiten dieſes Lebens verheiſſen wurden. Denn
dieſes wurde weder mit der Erfahrung, noch mit
andern Ausſpruchen der heiligen Schrift uber
einſtimmen. Beide lehren uns, daß es den
Gerechten hier auf Erden oft ſo ergehe, als
hatten ſie Werke der Gottloſen; daß ſie oft
viel leiden muſſen; und daß zuweilen ein jeglicher
Tag fur ſie ſeine eigene Plage habe. Es war
auch nicht die Abſicht des Propheten, die Ge—
rechten ſeiner Zeiton zu vernichern, daß ſie de
nen ſchweren Strafgerichten, die ſich die Ein—
wohner Jeruſalems und des judiſchen Landes
durch ihre himmelſchreiende Sunden zugezoqen
hatten,  gar nicht ausgeſezt, und von aller
Noth und Elend ganz befreit ſein ſolten; denn
die Zuchtigungen, womit GOtt em ganzes
Volk heimſucht, treffen gemeiniglich ſpwohl
die Gerechten als Ungerechten; obgleich GOtt
als ein unpartheüſcher und allwiſſender Richter
beide ſehr wohl zu unterſcheiden, und jene vor
dieſen durch ſeine Gnade und Troſtungen zu
unterſtuzzen weiß; und obgleich nieht zu laug
nen iſt, daß. GOtt die Seinigen in allgemei
nen Nohten und Gefahren zuweilen wunder—
barer Weiſe erhalten, und ſie aus den großten
Werlegenheiten mit groſſer Kraft und ſtarken
Arm herausreiſſen kan; wie ſolches aus den
Exempeln eines Noah, eines Lohts und vieler
andern hinlanglich zu erſehen iſt.

Wenn. wir demnach die Worte unſers
Teytes recht verſtehen wollen, ſo muſſen wiy

uns



12 S* )o(uns von dem Gutſein, oder, welches einerleh
iſt, von der wahren Gluckſeeligkeit der Menſchen

tichtigere und erhabenere Begriffe machen, als
man ſich gemeiniglich davon zu machen pflegt.
Wir muſſen den Menſchen nach ſeinem ganzen
gbeſen und Daſein, ſo wohl in Anſehung ſei—
nes Leibes als ſeiner Seele, ſo wohl in Anſe—
hung ſeines gegenwartigen als kunftigen Zu—
ſtandes betrachten, wenn wir von ſeiner Gluck
ſerligkeit richtig urtheilen wollen. Man halt
einen Menſchen ſchon dann fur glucklich, wenn
ihm in ſeinen wichtigſten Angelegenheiten alles
wohlvon ſtatten gehet; obgleich in weniger wich.
tigen Dingen manche ſeiner Wunſche unerfullt
bleiben, und er mit manchen unangenehmen und
wiedrigen Begegniſſen zu ſtreiten hat. Eben
ſo kan man auch ſagen: daß es den Gerechten
wohl gehe und daß ſie es gut haben, wenn ihr
edlerer Theil, ihre unſterbliche Seele, glucklich iſt;
wenn darin Ruhe und Zufriedenheit herrſcht?
und wenn ihre Hofnung eines beſſern Zuſtan-
des gegrundet iſt; obgleich ſie den Widerwari
tigkeiten dieſes Lebens unterworſen ſind, und
obgleich ſie gegen die allgemeinen und unvers
meidlichen Uebel und Schwachheiten der Men
ſchen keinen Freibrief aufzuweiſen haben. Ein
ruhiges Gewiſſen, ein zufriedenes Herz und
eine gewiſſe Hofnung des ewigen Lebens, dies
ſind die herrüchen Guter, die dem Gerechten
in allen Umſtanden dieſes Lebens eigen ſind
und die ihn zeitlich und ewig glucklich machen
konnen; Laßt uns dieſes noch kurzüch ausfuh
ren und. damit ſchlieſſen. Der



S )o 13 Der Gerechte wird es zu allen Zeiten und
auch in der groſten Noth und Elend gut ha
ben, denn einmal, er beſizt ein gutes und ruhi

ges Gewiſſen. Das Zeugnis eines guten Ge—
wiſſens iſt von einem: ſo hohen Wehrt, daß
ohne daſſelbe alle Schazze und Reichthumer
diefer Erden keine wahre Zufriedenheit und Be
ruhigung des Herzens hervorbringen konnen.
Ein Menſch mit einem bhoſen und befleckten
Gewiſſen befindet ſich in dem allerungluckſee—
ligſten Juſtande. Die Goitloſen haben keinen
Frieden, ſpricht: mein GOtt, Jeſ. 57 Dey
Gottloſe fleucht und niemand jagt ihn. Prov. 28.
Seine begangene Uebelthaten ſtellen ſich ihm
in ihrer ganzen Abſcheulichkeit vor; ſein Ge—
wiſſen macht ihm daruber die empfindlichſten
Worwurfe, und klagt ihn als den Urheber alles
ſeines Unglucks an, und er iſt einem ungeſtu
men Meeere ahnlich, das nicht ſtille ſein kan,
und deſſen Wellen Koth und Unflat auswer-
fen. Allein, o welch eine angenehme Stille
herrſcht hingegen in der Seele eines Gerechten?
Er hat ſich allezeit geubt zu haben ein unver
letztts Gewiſſen allenthalben beide gegen GOtt
und den Menſchen; Er iſt ſich ſeiner Unſchuld
bewu!, und er iſt gewiß uberzeugt, daß ſein
barm verziger himmliſcher Vater ihm um des
Weriohnopfers JEſu Chriſti willen alle ſeine
noch ubrige Fehler und Schwachheiten verge
ben werde, und er beſizt alſo in ſich ſelbſt ei
nen Vorrath: von Ruhe und Seeligkeit, den
er ſich zu keiner Zeit zauben laßſt.

Hier—
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Haiiernachſt der Gerechte wird es zu allen
J Zeiten und auch in der groſten Noht und Elend

J

I

gut haben, denn er hat allezeit ein verqnugtes
und zufriedenes Herz. Die gewohnlichſten
Quellen der Unzufriedenheit und des Misver

n ſt oder Un erechten ſind der Verluſt ihrer
Je gnugen gzeitlchen Guter; der Verluſt ihrer Freunde

und Angehorigen; langwierige und ichmerz
hafte Krankheiten; und endlich der Tod. Al—
lein der Gerechte verſtehet die Kunſt alle dieſe
Widerwartigkeiten mit einem heiternm und zu
friedenen Gemuthe zu ertragen. Er befleißiget
ſich, die Guter dieſes Lehens recht kennen ju ker

nen und ihnen keinen hoheren Wehrt zuzu
ſchreiben als ſie wirklich haben; er gebraucht
dieſe Welt und ihre Vergnuguuigen ſo, daß er
ſie nicht mißbraucht, und er laßt ſich von ihrem
glanzenden Schein nicht zu ſehr einnehmen und
verblenden. VWerliert er dieſelben, ſo ſiehet et

Iu

auf die Hand desjenigen, der ſie gegeben, und
der ſie auch genommen hat, und lobet den Na
men des HErrn; das Wenige, das er ubrig
behalt, iſt ihm beſſer als das grofſe Gut vieler
Gottloſen. Sein Biſſen Brod, den er mit Ge
ſundheit verzehrt, iſt mit keinein Fluch und Seufzer

urg beſchwert, und er iſt nun nicht mehr in der Verſu
chunq, zu ſatt zu werden und den HErrn ſeinenJ
GOtt zu verlaugnen. Das Leben und

unn Wohlſein derer, die die Natur mit ihm in eine
L genauere Verbindung geſeit hat, iſt ihm zwar

in ai allezeit ſchazbar, unnd er ſchamet ſich nicht, ſich
rri, bei dem Verhiſt derſelben als ein Menſch zu
nvn beweiſen



 )o( S 15beweiſen und bei Zerreiſſung eines ſo angeneh—
men Bandes empfindlich zu ſein. Allein er hu
tet ſich ſorgfaltig, ſeinen Schmerz nicht zu uber
treiben und ſich bis zur Verſundigung zu be—
truben; er erblickt und bewundert auch hier
die unlaugbaren Spuren einer weiſen und gu
tigen Vorſehung, und er unterwirft ſich ihren
Verhangniſſen in Demuht und Gelaſſenheit.
Schickt ihm GOtt Schmerzen und Krankhei
ten zu, ſo hutet er ſich fur alles Murren und
Ungeduld, er befleißigt ſich die Abſichten die
ſer Zuchtigungen des HErrn zu erreichen und
ſich dadurch beſſern zu laſſen; und je mehr er
ſich ſeinem Tode nahet, je mehr freuet er ſich

uber die barmherzige Veranſtaltung ſeines
himliſchen Vaters, dadurch er endlich von aller
Noth dieſes gegenwartigen Zuſtandes befreiet
und in das himmliſche Reich JEſu Chriſti ver
ſezt werden kan.

Endlich, der Gerechtẽ wird zs zu allen Zei

ten und auch in der groſten Noht und Elend
gut haben, denn er hat allezeit die gewiſſe Hof
nung eines ewigen Lebens. Dieſe Hofnung
grundet ſich auf das Bewuſtſein ſeiner Tugend
und Unſchuld, auf die untruglichſten Verheif—
ſungen des Evangelii, und auf die vollkom
menſte Erloſung ſeines Heilandes JEſu Chri
ſti; und wie ruhig, wie ſicher kan er dem
nach in dem Beſizze derſelben ſein? Und wie
machtig kan er dadurch alle Furcht fur zeitliche
Noht und Gefaren uberwinden? Jmmerhin
mogen Menſchen ihm zu ſchaden ſuchen; und

immer



16 S )O( Simmerhin mogen grauſame Feinde ſeine Guter
verheeren, ſemem Leibe Schmerzen verurſachen,
und ihm gar das Leben nehmen; dieſe Hofnung
eines ewigen Lebens, einer ewigen Freude und
Herrlichkeit, eines Zuſtandes der barmherzig—
ſten Erſez;ung und Vergeltung, konnen ſie ihm
doch nicht rauben. Dieſe wird ihn in den hef—
tigſten Leiden und Wiederwartigkeiten unter
ſtuzzen; dieſe. wird in der groſten Noth ſein
Vertrauen auf GOtt immer feſter und  unbe
weglicher machen; und dieſe wird ihn bis in
die Ewigkeit begleiten. Wo erj. von aller Nohtt
und Elende  befrelet, mit einer Gluckſeeligkeit
belohnt werden ſoll, die ſo weitlaüftig als ſeine

GWumſche, und ſo dauerhaft. ſein wird; als un
ſterbliche Seelen ſind!
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